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der zweiten Annahme in der Luit abstrakter Unwirklichkeiten
herumsegelt und also etwas Unwirkliches setzt. Verfasser dieser

Zeilen war selber Professor der Theologie, hat alle
einschlägige Literatur ernsthaft durchstudiert, hat unzählige
kritische Unterredungen mit den Fachtheologen unterhalten, und

wurde gerade dadurch ganz fest überzeugt, dass sich auf

Vernunftwegen, auf Wegen bodenständiger Philosophie, kein Gott

erweisen lässt. Die Theologie Roms überzeugt vom Nichtda-

sein Gottes. Es ist auch eigenartig: Wie die Fachgeschichtier

dartun, kamen weder Piaton noch Aristoteles noch irgend ein
anderer Philosoph des alten Heidentums auf Wegen
philosophischen Denkens zur Erkenntnis des Daseins Gottes. Sie

sprachen immer nur vom «Göttlichen» und wenn sie davon

sprachen, sprachen sie als religiöse, als naiv gläubige
Menschen. Aristoteles, der Realist, weiss zwar etwas von einem

höchsten Sein, aber nichts von einem Gott. Er gelangt zwar zu

einem abstrakten Letztsein, aber nicht zu einer konkreten
Wirklichkeit, die etwa Gott wäre. Man muss es immer und

immer wieder sagen, und man muss es der Jugend ins Hirn
prägen. Vernunft weiss nichts, aber auch gar nichts von
einem Gott, sie weiss nur von einer Welt, die in ihrer ewigem

Entwicklung die letzte nachweisbare Wirklichkeit ist.

Bleibt also nur noch Gott als Gegebenheit des Evangeliums,
des blossen Glaubens. Wie steht es damit? Gott wird uns da

vorgestellt als ein Gott der Liebe, der dem Menschen Vater
ist. Ach, wie herzig! Wie das den religiösen Menschen
entzückt! Nur dass das Ganze eine Irreführung ist, Diese Irreführung

spürt der religiöse Mensch selber. Als langjähriger
Berater und Beichtvater konnte ich Einsicht nehmen, dass die
meisten religiösen Menschen schreckliche Zweifel des Glaubens

an ihrem Gott der Liebe haben. Gerade die religiösesten

Menschen am meisten, wenn sie überhaupt über das

Kindsein hinaus zu geistiger Mündigkeit gelangt sind. Der
religiöse Glaube des gläubigen evangelischen und katholischen

Christen ist praktisch — der qualvollste Glaubenszweifel.

Trotz des Glaubens zweifelt der Gläubige bis ins Letzte
hinab an seinem Glauben. Er fühlt sich als Glaubender
hinausgeworfen in die Bodenlosigkeit, in die Unwirklich-
keit. Der gläubige Mensch wird mit seinem Gott einfach
nicht fertig, am wenigsten mit dem Gott der Liebe. Wenn
Gott ein Gott der Liebe ist, warum quält er den
Menschen seit Jahrhunderten derartig mit Leid und Not? Dieser
Gott der Liebe ist doch, wie die Theologie sagt, allmächtig —

warum also hilft er nicht? Warum erschafft er den Menschen,

um ihn zu quälen? Ist ein solcher Gott denkbar? Kann man
sich "zu ihm bekennen? Die Erfahrungswelt der tausendfa-

Aus Leben und Wissenschaft.

Wir erzeugen unsere Träume selbst!
Von Dr. Herbert Lamberg.

Jahrtausende hindurch haben die Menschen die Ansicht gehegt,
dass der Traum in einer gewissen Beziehung zu kommenden
Ereignissen im Leben des Träumenden stehe, und auf diese Ansicht hin
hat sich der sehr einträgliche und in manchen Kulturperioden
sogar fürstlich belohnte Staat der Traumdeuter und Wahrsager
etabliert. Nun beschert uns unsere Zeit auch darin eine vollkommene
Umkehrung der Beobachtungen: nicht der Traum ist der Vorläufer
unserer Handlungen und unseres persönlichen Verhaltens, sondern
unser Verhalten ist Voraussetzung dazu, ob und wie wir träumen.

Schon die Traumforscher und die Traumdeuter der alten Zeit
waren auf die Entdeckung verfallen, dass zwischen der Schlaflage
des Körpers und dem Inhalt der Träume des Schlafenden eine innige
Beziehung bestelle. Das wurde dazu ausgenutzt, dass besonders
geschickte Traumdeuter den Wissensdurstigen sogar Traumfortsetzungen

künstlich verschafften. Beispielsweise wurde einem Menschen,
der geträumt hatte, dass er eine grosse Reise vollbrachte und an
einem geheimnisvollen Ort landete und dort einen grossen Schatz
fand, dadurch die Fortsetzung des Traumes ermöglicht, dass man,
nachdem man ihn über seine Schlafgewohnheiten ausgefragt hatte,
in seinem Bett festband, so dass er die typische Stellung nicht ver-

chen Nöte und Leiden spricht lautestens gegen einen Gott.

Warum also an Gott glauben? Wenn ein Gott der Liebe über
der Welt existiert, warum, dann wirft dieser Gott seine
Menschen in ewige Höllenqual? Er ist doch allwissend, wie die

Theologie sagt, und sieht von den Menschen alles voraus,
auch dass sie sich gegen Gott stellen — warum also schafft er
diese Menschen doch? Der Gott, der Liebe ist, schafft
Menschen, um sie ewig zu verdammen — wer mag einen solchen

Gott? Wem ist ein solcher Gott nicht ein schreiender
Widerspruch? Wenn es einen Gott der Liebe gibt, warum geht es

dann ausgerechnet den gläubigen Menschen so schlecht und
den ungläubigen so gut? Warum hilft Gott seinen Anhängern
nicht gegen ihre und seine Feinde? Warum bleibt er im
Schweigen und in der Ohnmacht? Warum, da doch die
gläubigen Menschen in stürmenden Gebeten seine Hilfe anflehen?
Es ist doch Tatsache, die jeden Tag tausendmal von den

religiösen Menschen erlebt wird: trotz allen Betens allermeU
stens gar keine Erhörung, auch nicht in wichtigsten
Lebensangelegenheiten! Man sollte das doch von einem Gott der
Liebe erwarten dürfen! Aber kein Gott hilft. Kein Gott greift
ein. Kein Gott schafft Recht. Der gläubige Mensch wird von
seinem Gott ständig verraten und genarrt. Die Theologie
sagt von Gott, er schicke dem gläubigen Menschen seihe wirk-

• same Gnade, mit der der Mensch bei gutem Willen alles
Gute vermöge. Ach was, ihr Theologen der Zunft, könnt ihr
selber ohne Heuchelei sagen, dass die Gnade Gottes euch so

sicher hilft? Ihr stellt im Beichtstuhl und bei allen Unterredungen

fest, dass der gläubige katholische Mensch trotz aller
Gottesgnade genau so lallt und sittlich versagt wie der
nichtgläubige Atheist. Die Geschichte des gläubigen Menschen

spricht ja doch so klar, gerade heute, wo nichtgläubige
Menschen auf die Kirchenmauer geklettert sind und ins Innere
des Kirchhofes schauen Mich dauern alle die guten
gläubigen Menschen im Kircheninnern, die trotz allen Glaubens
und trotz aller religiösen Blindhingabe nur zweifeln und aus
dem Zweifel nicht herauskommen. Warum glauben sie aber
doch an einen Gott? Weil die Theologie der herrschsüchtigen
Romkirche sie fesselt und knebelt. Verfasser wird es in einem
eigenen Werk zeigen. Die Kirche schreckt den Menschen, der
etwa vom Glauben über den bejahten Glaubenszweifel zum
Unglauben wandern möchte, weil er sich dazu gedrängt fühlt,
mit der Aussicht auf die ewige Verdammnis in einer ewigen
Hölle. Andererseits gibt sie dem gläubigen Menschen, der
trotz aller Zweifel beim Glauben bleibt, die Aussicht auf eine
ewige Seligkeit im ewigen Himmel. Das ewige Leben, das die
Romkirche in Aussicht stellt, «gibt den gläubigen Menschen

Kraft», um in allen Zweifeln und Dunkelheiten beim Glauben

lassen konnte, mit der er den bewussten Traum gehabt hatte. In der
Tat wurden dann meistens ähnliche Träume erzielt, der «Anschluss»
an den früher gehabten wurde hergestellt, woraus sich dann die
genaue Lage des Schatzes ergeben sollte, der Name des Landes, wohin

man die grosse Reise anzutreten hätte und anderes mehr.
Hierbei sind es die von unseren Muskeln und Gelenken

ausgehenden sogenannten kinästhetischer Empfindungen, die uns bei
wachem Zustand darüber orientieren, in welcher Lage wir uns den
anderen Körpern in der Umgebung gegenüber befinden. Diese kin-
ästhetischen Empfindungen sind nicht an den Willen des Einzelnen
gebunden, sie sind mechanische Wahrnehmungen, die auch während
des Schlafes nicht vollkommen lahmgelegt werden. Wenn nun also
einzelne dieser Muskeln oder Gelenke während des Schlafes in eine
Berührung mit Gegenständen kommen, die für die ausgestreckte
Lage unter der glatten Bettdecke ungewöhnlich sind, wenn wir
einen Fuss gegen die kalte Metallbettstelle drücken oder gar einen
Teil des Körpers in krummer Lage von seinen Hüllen befreien und
dabei Gefühle der Kälte empfinden: dann ist es klar, dass diese
kinästhetischen Empfindungen irregeleitet werden und dem Gehirn
des Menschen UeberSetzungen zuleiten, die im Gehirn solche Vorstellungen

hervorrufen, die eigentlich an ganz andere Geschehensplätze
gehören, als während des Schlafes im Bett oder auf dem Sofa.

Wenn man sich beispielsweise an das Bein irgendwelche Bänder

oder härtere Gegenstände anbindet und damit einschläft, wird
man ohne jeden Zweifel bald Träumen ausgesetzt sein, die irgendwie

mit Marschieren, Laufen und Ausübung von Gehsportarten
oder ähnlichem verbunden sind. Natürlich spielt ausserdem doch das
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zu bleiben und auf den «lieben Gott» zu vertrauen. Nur ist
dies ewige Leben lauter Phantasie.

Man muss es nur einmal wagen, auf die ewige Seligkeit
zu verzichten und die ewige Verdammnis gelassen
hinzunehmen. Man muss sich nicht schrecken lassen. Erst müsste
man von der Existenz eines Gottes wissen, um an die
Existenz eines ewigen Himmels und einer ewigen Verdammnis,
also eines ewigen Lebens zu glauben. Es wird wohl vielen
Menschen wie dem Schreiber dieser Zeilen gehen: Wir verzichten
gern auf ein ewiges Fortleben, wir sind zufrieden, im Diesseits
vernunftgemäss zu leben, um dann ins Nichts zurückzufallen.
Es ist dann eben unsere Lebensstunde um. Wir rechnen gar
nicht mit einem ewigen Leben. Sobald einer sich einmal von
diesen Fangarmen der Romkirche, von den Vorstellungen
einer ewigen Seligkeit und einer ewigen Verdammnis
losgemacht hat, hat er keine Hemmungen mehr, das Märchen vom
«lieben Gott» fallen zu lassen und seinen Zweifeln zu folgen.
Er wird dann aufwachen zur beglückenden^Gottlosigkeit und
zur Freiheit des Lebens. Denn Gott, wie ihn die Romkirche
predigt, vergällt dem Menschen das Leben. Gott ist ein
Widersacher des freien Menschen, wenn es auch nur ein
Phantasiegott ist.

Schreiber dieser Zeilen war nie so glücklich wie jetzt, da
er es gewagt hat, der Wahrheit Zeugnis zu geben, der Wahrheit

nämlich, dass das ganze theologische Gerede der Kirche
von einem Gott eine Phaselei ist. Es ist eine Freude, Gottloser
zu sein. -

Moses oder Darwin?
ERINNERUNGEN AN EINE GROSSE ZEIT.

Nach einem Vortrag von E. Akert, Bern.

(Schluss.)

Arnold Dodel.

In dieser grossen Zeit, da die Geister von allen Seiten her
aufgerüttelt wurden, da Lehrer von grösstem Format für die
Wahrheiten der naturwissenschaftlichen Erkenntnisse gegen
den Köhlerglauben, wie ihn Professor Vogt in Genf treffend
nannte, mit grösster Energie und mit frohem Bekennermute
auftraten, lebte in Zürich der tüchtige Naturforscher und
Botanik-Professor Dr. Arnod Dodel, geb. 1848 im Thurgau, der
als 27jähriger 1875 sein Werk «Die neuer© Schöpfungsgeschichte»

herausgab und neben einer Anzahl anderer Werke
wie seinen «Konrad Deubler, ein Bauernphilosoph», im Jahre
1889 die Kampfschrift erscheinen liess, die so recht die Situa¬

tion kennzeichnete schon mit ihrem Titel, die Kampfschrift
«Moses oder Darwin».

Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts waren bereits die
meisten Professoren der Naturwissenschaften Anhänger der
Entwicklungstheorie und Abstammungslehre Darwins geworden.

So rasch hatte die Erkenntnis ihren Siegeszug durch die
Universitäten gehalten. Schon sprach man auch von Haeckel-
ianern, ohne dass ein Unterschied bestund zwischen dem was
Darwin und dem was Haeckel lehrte. Nur einzelne wenige Ei-
genbrödler, die seither ausgestorben sind, und Unverbesserliche,

im Dienst und Sold der Kirche stehende oder mit
Scheuklappen versehene Gelehrte standen noch beiseite, so dass

man von einem vollen Erfolg, von einer durchgehenden und
allgemeinen Anerkennung .der Entwicklungslehre sprechen
konnte, inbegriffen die Lehre von der Abstammung des
Menschen aus dem Tierreiche.

«Aber trotz alledem, schrieb Dodel, herrscht in den Schulen

noch der alte Glaube, die Mosaische Schöpfungsgeschichte,
der Juden- und Christengott Jehova samt Anhang. Trotz
Kopernikus, Kepler und Galilei blieb die Mosaische Schöpfungsgeschichte

ein Glaubensartikel, lässt man die Sonne still
stehen im Tale Gibeon und sich um die Erde bewegen, spricht.
man von den sieben Schöpfungstagen und dem ersten
Menschenpaar und lässt den Kain sich verheiraten, obwohl es ausser

der Familie Adam doch noch keine Menschen gegeben
haben soll.»

«In den Hochschulen, schreibt Dodel in seiner
Streitschrift, wird die naturwissenschaftliche Wahrheit der
Abstammungslehre, werden die ewigen Gesetze der Natur als Höchstes

gelehrt, in der Volksschule aber, die vom gleichen Staate
unterhalten wird wie die Hochschule, in der Volksschule wird
notorischer Irrtum gelehrt, wird der dreitausendjährige
Mythus der Schöpfungsgeschichte, wird das ausgesprochene
Gegenteil von dem verkündet, was die Wissenschaft und die
lebendige Natur lehren.»

«Das ist ein ungeheuerlicher, unsittlicher und unhaltbarer
Zustand. Es gibt nicht zweierlei Wahrheiten, eine solche für
die Hochschulen und eine andere für die Volksschule.»

Es gibt nur eine Wahrheit, und diese eine Wahrheit ist und
soll die Wahrheit für alle sein, so rief schon vor bald 50 Jahren

der deutsche Reichstagsabgeordnete Emanuel Wurm, ein
prächtiger Mensch und Gesinnungsfreund, in einem seiner
zündenden Vorträge aus, mit denen er so warm und überzeugend
für die Darwinsche Entwicklungs- und Abstammungslehre
eintrat*).

*) Emanuel Wurm «Die Naturerkenntnis im Lichte des
Darwinismus», Dresden 1891, dritte Auflage. •

menschliche Unterbewusstsein eine grosse Rolle mit bei der
Ausgestaltung der Träume, denn auch das Unterbewusstsein schläft
bekanntlich nie und stattet während der durch fehlgeleitete kinästhe-
tische Empfindungen erzeugten Traumbilder die darin auftretenden
Personen mit den Gesichtszügen unserer Bekannten aus oder mit
Personenbildern, die irgendwie in der letzten Zeit uns durch die Zeitung
oder sonstwie vorgesetllt worden sind. Die Zusammenwirkung dieser
kinästhetischen Reize und des Unterbewusstseins also bewirkt den
Traum in seiner ganzen Anlage und in der Art seiner Entwicklung,
wobei auch noch als drittes der Umstand hinzukommt, dass unsere
Vorstellung- und Wunschwelt dabei eine grosse Rolle spielt, wie der
Traum schliesslich ausläuft. Das hat beispielsweise dann seinen
Einfluss, wenn ein junges Mädchen davon träumt, dass ein berühmter
Filmschauspieler oder gar irgend ein politischer Held sie zum Tee
eingeladen hat, sie auf eine Jagdpartie mitgenommen hat und was
dergleichen «Unsinn» mehr ist.

Man vermittelt heute allen Personen so starke Eindrücke, sei es
durch Sensationsgestaltungen der Erzählungen von Vorgängen in
den Zeitungen, sei es durch das Radio, sei es im Kino:dass es eben
kein Wunder ist. wenn das Unterbewusstsein der Menschen erfüllt ist
mit Gesichtern, Bildern und Vorstellungen, die nun vermischt werden

mit den durch die kinästhetischen Empfindungen ausgelösten
Traumvorgängen überhaupt. Man braucht nur den praktischen Versuch

zu machen, sich nach einem aufregenden Vortrag, einer
anregenden Unterhaltung oder einem interessanten Theater- oder
Kinobesuch in einer besonders gezwungenen Lage in sein Bett zu
begeben, etwa sich eine harte Beinunterlage, vielleicht sogar eine, die

Beine hochlagernde Stütze zu verschaffen: und schon wird man sich
während der Nacht auf anstrengenden Bergtouren sehen, man wird
die Rollen, die unbekannte Personen vor einem auf Bühne oder
Leinwand gespielt haben, mit dem Auftreten von Schwestern, Freunden

und früher einmal gesehenen Personen verwechseln, man wird
allerlei Dinge erleben, in denen immer Beinanstrengungen, besonders

Kraftleistungen u. ä. eine Rolle spielen.

Die bekannten Versuche des norwegischen Professoren Mouley
Vold sind in dieser Beziehung richtungweisend. Er hat eine sicher
begründete Theorie festgelegt, die ausgeht von der Reizung der
unteren und der oberen Gliedmassen während des Schlafes, und die
auch bereits dazu geführt hat, dass man mit diesen lehrmässig zu
Gruppen geordneten Massnahmen bereits ganz bestimmte
Vorstellungsbilder während des Schlafes erzeugen kann. Die praktische
Folgerung hieraus wäre nun die, dass man bei Personen, die eine
krankhaft melancholische oder übertrieben reizbare Natur zeigen,
durch solche Einwirkungen während des Schlafes die gegenteiligen
Empfindungen hervorruft, als sie das allgemeine Leben diesen
Leuten schafft. Freilich muss man dazu entweder die Einwilligung
der betreffenden Personen haben, weil man ja ihrem Körper während

des Schlafes eine bestimmte Lage geben muss oder weil man
an ihren Gliedmassen bestimmte Manipulationen vor dem Einschlafen

vorzunehmen hat. Ein anderer Weg zur Erzeugung künstlicher
Träume wäre wohl auch noch der, die für eine Heilbehandlung dieser

Art vorgesehenen Personen tief einzuschläfern, so dass sie während

des Schlafes die an ihnen vorzunehmenden Lageveränderun-
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Diesen Zwiespalt, Dodel nennt ihn mit Recht einen
fürchterlich klaffenden Zwiespalt zwischen dem höhern und
niedern Schulwesen aufzudecken, schrieb Prof. Arnold Dodel
seine Streitschrift «Moses oder Darwin». Er hatte im Januar
und Februar 1889 im Grütliverein St. Gallen und im deutschen
Arbeiterbildungsverein Eintracht in Zürich seine zündenden
Vorträge über dieses Thema gehalten und die überfüllten Säle
zeigten ihm, dass die Frage «Moses oder Darwin» in der Tat
eine brennende geworden war.

«Das fanatische Wutgeheul einiger ultramontaner Heiss-

sporne und die heuchlerisch-scheinheilige Niedertracht
etlicher protestantisch-muckerischer Zionswächter, wie auch die
prinzipienlose Haltung der «liberalisierenden» Tagespresse
haben mich genötigt, schreibt Prof. Dodel in der Vorrede zur
ersten Auflage semer Streitschrift «Moses oder Darwin», meine
drei Vorträge allen Freunden und Feinden der Wahrheit als
Broschüre zu weiterm Nachdenken vorzulegen.»

Der erste Vortrag war betitelt: «Möses oder Darwin eine
Schulfrage», der zweite: «Die Beweismittel der Abstammungslehre»

und der dritte: «Der Darwinismus im engern Sinne. Die
künstliche Zuchtwahl und das Wesen der natürlichen Zuchtwahl

im Kampfe ums Dasein».
Der zweite und dritte Vortrag sind rein wissenschaftlich

gehalten, aber in so schlichter und allgemein verständlicher
Weise, dass es eine wahre Freude war, diesen Ausführungen
zu folgen. Bei dem stürmischen Temperament, das ihm eigen
war und das ja schon aus dem Zitat aus der Vorrede zur
Streitschrift deutlich zu erkennen ist, ist es kein Wunder, dass

Prof. Dr. Dodel auch in diesen wissenschaftlich gehaltenen
Vorträgen bald da, bald dort mit einem polemischen Seitenhiebe

irgend eine fromme Grösse oder einen Zustand aufs
Korn nahm. Hiebe, die sassen! So verdienstvoll diese zwei
Vorträge waren, so gestattet es heute die Zeit doch nicht,
näher auf sie einzugehen. Es sei mir aber gestattet, den Inhalt
des ersten Vortrages kurz zu skizzieren und einige Proben
au's demselben zu geben.

In seinem ersten Vortrag, in welchem er den Mosaischen

Schöpfungsbericht zerzaust und in eingehender Weise als
unrichtig nachweist, schildert er den Religionsstifter Moses doch
als einen eminenten Geist und tiefen Denker, als philosophisch

hochbegabten Menschen und Kenner der menschlichen
Schwachheiten und Tugenden, so auch den Verehrern der

grossen Religionsstifter gerecht werdend. Aber um so

eindrucksvoller gestalten sich alsdann die Beweise der Unmöglichkeiten

und der Widersprüche, die die ganze Schöpfungsgeschichte

durchziehen. Er zeigt wie die Schöpfungsgeschichte
zur dogmatischen Grundlage des Christentums geworden ist,
womit auch die Unmöglichkeit einer vernünftigen Begründung

gen und sonstigen Hinzufügungen bestimmter Attribute (Bänder,
Unterlagen, Erhöhungen der Kissen etc.) überhaupt nicht bemerken.

Man kann aber mit diesen Einwirkungen auf die Traumwelt nicht
nur bei kranken Personen eine Art Heiltherapie bewirken, sondern
man kann auch bei gesunden Menschen gewisse Charaktereigen»-
schatten beeinflussen, indem man sich das System der künstlichen
Träume zur Hilfe ruft. Denn bei vielen Menschen fehlen bestimmte
Vorstellungen überhaupt. So gibt es immer noch Hunderttausende,
die überhaupt keinen Begriff von Menschenliebe und von den
selbstverständlichen Pflichten gegen andere Personen haben. Durch
entsprechend lebhafte Traumbilder kann man nun eine derart starke
Beeinflussung von Dauer bei diesen Personen hervorrufen, dass doch
das Gefühl für die bisherigen Unterlassungssünden allmählich
gewonnen wird. Wir wissen, dass heute eine Unzahl von Menschen
sich sehr wohl ihrer Fehler und charakterlichen Schwächen bewusst
ist, dass diese vergebens versuchen, von sich aus gegen diese
Unarten und Nachlässigkeiten anzukämpfen, sie kommen zu keinem
Erfolg, weil ihnen letzten Endes doch die richtige Empfindungswelt
fehlt, was ja, besieht man die Sache richtig, der wirkliche Grund
ihrer Fehler ist.

Gerade an diesen gesunden, aber oft asozialen Menschen könnte
der praktische Dienst zur Erziehung angesetzt werden, selbst dann,
wenn bereits dem Alter und den gewonnenen Lebenserfahrungen
nach der Zeitpunkt an und für sich verpasst erscheint. Natürlich
sollen mit diesen Dingen immer nur Personen experimentieren, die
sich der vollen Verantwortlichkeit ihres Tuns bewusst sind, denn
schliesslich erlangen sie ja nicht mehr und nicht weniger an Ge-

des Christentums sich aufdrängt. Er verweist auf die Schönheiten

des alten Testaments, die naturfreudigen Schilderungen
des hohen Liedes Salamonis und der Psalmen, und zeigt
dagegen die Naturverachtung des Christentums, die bis zur
Betrachtung der Ehe als eines notwendigen Uebels und bis zum
Zölibat und zur Kasteiung des Leibes sich verstieg, und in der
Verachtung der Wissenschaft und der Vernichtung unschätzbarer

Werte gipfelte, der Zerstörung der berühmten Bibliothek
zu Alexandrien und der Erstickung aller Wissenschaften während

des Mittelalters.
Prof. Dodel zeigt dann wie tief der Stand der Bildung im

Mittelalter war, so tief, dass nach dem Bericht eines berühmten

Kulturhistorikers der Abt Konrad von St. Gallen mit samt
seinem Kapitel nicht einmal zu schreiben verstand, als der
Minnesänger Walter von der Vogelweide (1170—1230) jenem
berühmten Stift einen Besuch machte. Auf den grossen
Kirchenkonzilen in Tours (1163) und Paris (1231) wurde das
sündhafte Lesen physikalischer Schriften verboten. Papst
Bonifacius VIII. (gest. 1303), der geniale Erfinder des Jubeljahres,
das dem päpstlichen Stuhl aus den Finanznöten helfen sollte,
untersagte den Aerzten und Medizinstudenten das Zergliedern
menschlicher Leichname — aus Gründen der Auferstehung,
ganz so wie Ende des XIX. Jahrhunderts von seiten des Papstes

die Leichenverbrennung den Gäubigen verboten wurde.
Im Jahre 1317 wurde von Papst Johann XXII. durch eine Bulle
das Studium der Chemie verboten.

Prof. Dodel zeigt dann, wie die fanatische Glaubenseinstellung

und die Verfolgung alles Wissens- und Erkenntnisdranges
zu allgemeinen Geisteskrankheiten, zu Psychosen ausartete, die
sich der ganzen christlichen Bevölkerung Europas bemächtigte
und Hunderttausenden unschuldiger Menschen das Leben
kostete. Es waren die Geistesverseuehungen der Kreuzzüge
und des Hexenglaubens. Im Jahre 1659 allein wurden im
Bistum Bamberg 1200, im Erzbistum Trier sogar 6500 Menschen
auf den Scheiterhaufen gebracht, wo sie lebendigen Leibes
verbrannt wurden.

In Luzern wurde 1652 eine 85jährige Frau, nachdem sie
mittelst der Folter zum Geständnis gebracht worden war, auf
die raffinierteste Weise gemartert und lebendig verbrannt.
Im gleichen Jahre wurde ein Mädchen von 11 Jahren, Katharina

Schmidli, wegen Vögelmachen, sintemalen keine Besserung

zu erhoffen, im Turm ohne Abkündigung des Lebens

stranguliert imd dann in einen Sack gestossen und verbrannt.»
So meldet das Ratsprotokoll von Luzern. Ebenso heisst es im
Turmbuch von Luzern 1659: «Ein -Menschlein von 7 Jahren,
Katharinli genannt, so Gott verleugnet, ward im Turm an
einem Pfahl erwürgt und nachher beim Hochgericht verbrannt.»

walt über einen anderen Menschen, als diesen nicht nur, wie etwa
bei der Hypnose, für einen kurzen Zeitraum in einen bestimmten
Gedankenkreis zu zwingen, sie erreichen darüber hinaus auf den

von uns beschriebenen Wegen solchen Einfluss auf die Entwicklung

des Menschen überhaupt, dass sich daraus eine dauernde
Umgestaltung des Charakterbildes ergibt. Man darf schon heute einen
Schritt weiter gehen und vermuten, dass man in einer nicht zu
fernen Zeit diese Vorgänge in klarer Erkenntnis und unter Anwendung

ganz bestimmter Methoden zur Ansetzung von Besserungsversuchen

an verbrecherisch veranlagten Personen verwenden wird.
Sicher ist zu erwarten, dass, steht einmal die Methode und die
Norm des Erreichbaren fest, man damit verblüffende Ergebnisse
erreichen wird, die gewiss nicht weiter verwunderbar sind, als die
Tatsache, dass man heute schon mittels physio-elektrischer Apparate

Lügen und Gemütserregungen auf das genaueste feststellen
kann. In dieser Richtung werden Träume und ihre Erzeugung noch
einen höchst realen und praktischen Wert in der Menschheitsgeschichte

erlangen!

Freigeistiger Merkspruch.
Wagst du nicht ritterlich

Verzweiflung und Verzagen,
So lass' doch lieber ab

nach Gott und Welt zu fragen:
Des Wissens Morgenrot

wird nie dem Feigen tagen.
Ernst Moritz Arndt.
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